Der Kolosserbrief - ein Beispiel für Weite und Grenzen der Toleranz (März 2001)
K. Dettke


1. Kolossä und wir - Auseinandersetzung um Wahrheit im Pluralismus: 

1.1. Keine Zeit war dem Urchristentum so nahe wie die unsere. 

Gerade die Auseinandersetzung des Kolosser- briefes (Kol) mit geistigen Strömungen seiner Zeit macht das deutlich. Anlaß für den Brief ist eine Auseinandersetzung mit Leuten, die in der Gemeinde in Kolossä eine Behauptung aufstellten. Die hieß: "Wir sind die besseren, ja, die einzigen wahren Christen." Auch sie berufen sich auf Christus. Aber Jesus Christus ist ihnen nicht genug. Sie haben zusätzlich - und dieses "zusätzlich" ist bis heute verräterisch - eine eigene Philosophie. Dabei dürfen wir nicht an das logische, kritische Nachdenken der griechischen Philosophie denken. Sie gehen davon aus, daß der Kosmos göttliche Qualität hat. Für sie ist es der Kosmos, der den Lauf der Welt und den Lebenslauf des einzelnen bestimmt. Die Mond-Phasen müssen beachtet werden, soll das Leben gelingen. Darum werden die Gestirne, die himmlischen Mächte und Gewalten verehrt, eben- so wie die Engel. Dazu gehört auch eine strenge Beachtung von Vorschriften: asketischer Umgang mit Speisen, Getränken und Sexualität; Einhaltung besonderer Feier- und Fastentage. Soweit wir das nachvollziehen können, war das eine Gruppe von erleuchteten Geheimnisträgern. Wir würden sie heute "Esoteriker" nennen. Sie meinten, durch ihre besondere Erkenntnis der kosmischen Zusammenhänge und durch ihr strenges Leben schon im Himmel zu sein. Zumindest versuchten sie so, die Seele für den Aufstieg in die himmlischen Lichtspähren vorzubereiten. Einer bunte Mischung religiöser Strömungen mitten in der christlichen Gemeinde. Denn Jesus Christus genügt ihnen nicht: Warum soll man Jesus nicht mit einigen Weisheiten kombinieren? Zum Beispiel mit der Sternenkunde! Kann man nicht auch davon etwas lernen? Bei einer Seminar-Vorbereitung in Bursfelde erzählte eine Pfarrfrau wie selbstverständlich: "Reinkarnation gehört für mich einfach zum Glauben dazu. Ein Leben reicht nicht, damit das reifen kann, was alles in mir steckt!" Ein bunter Markt an religiösen und weltanschaulichen Angeboten prägt nicht nur das Klima der spätrömischen Welt. Immer deutlicher erkennen wir heute: keine Zeit war dem Urchristentum mit seinen Auseinandersetzungen so nah wie die unsere. Und wir sind herausgefordert in dieser Zeit unseren Glauben zu leben. 

1.2. Zwei Merkmale unserer Zeit: 

Unsere Zeit ist geprägt durch einen wachsenden Individualismus. Jede und jeder muß das Leben selbst in die Hand nehmen. Vielfach gleicht das unserem Verhalten am Fernseher. Wir sitzen im Sessel unsere Selbst-Bestimmung und zappen uns durch die Programme: Beziehungen, Beruf, Konsum, Freizeit. Alles so, wie es jedem gefällt. Ein Kennzeichen dieses Lebens ist Beliebigkeit. Es kann so und noch ganz anders geführt werden: Ehe und Familie, Arbeitsplatz und Wissen, Werte und Lebenseinstellungen, alles ist ins persönliche Belieben gestellt. Jede und jeder kann mit gewissen Einschränkungen der sozialen Verträglichkeit die Dinge halten wie sie oder er es will. Für alles gibt es Sparten-Programme. Selbstverständlich ist auch Religiöses im Angebot. Nun kommen viele Zeitgenossen ohne das aus. Aber eine zunehmende Zahl sucht religiöse Orientierung und spirituelle Erfahrungen. Schließlich bringt der moderne Markt einerseits eine große Freiheit , andererseits eine tiefe Verunsicherung mit sich. Da muß Orientierung und Halt her. Gesucht wird, was auf den Markt kommt. Die christlichen Kirchen haben kein religiöses Monopol mehr. Pluralismus ist angesagt. "Was letztlich und immer gilt", "was endgültig ist", "woran man sein Herz hängt" - so redet man heute nicht mehr. Man muß alles mal ausprobieren; sonst kann man nicht mitreden. Ein Soziologe beschrieb das als "Religiöses Surfen". Man läßt sich hochtragen von den Wellen, die gerade auf einen zukommen: mal ist es eine christliche Gemeinschaft, mal westlich angepaßter Glaube an Reinkarnation; mal ist es eine Psycho-Selbsterfahrungsgruppe, mal eine schamanische Schwitzhütte; mal wird nach der eigenen Zukunft anhand von Tarot-Karten oder Pendeln gesucht, mal durch die Orientierung an Horoskopen und am Lauf der Sterne; mal ist es der Sphärenklang der Sonne, mal der des Mondes; mal ist es eine Fasten-Woche oder ein Body-Styling-Seminar; mal Meditation nach Zen und mal der Besuch in einem christlichen Kloster. Es geht bei all dem nicht mehr um ein Entweder-oder , sondern um ein Sowohl-als-auch bei allen religiösen Angeboten. Das Individuum hat vielfältige Wahlmöglichkeiten. Und dabei leitet nicht mehr die Frage "was ist wahr?", sondern "was hilft mir?". Aber wie in der Gemeinde in Kolossä erleben wir heute: Das alles spielt sich nicht nur draußen ab, sondern schwappt auch in die christlichen Kirchen hinein. Religion hat Anteil an der Supermarkt - Mentalität. "Was Gott ist, bestimme ich" war ein Titel in dem Journal Psychologie heute. Die Unternehmenberatungsfirma McKinsey hat die evangelische Kirche in der Stadt München untersucht. Ein Ergebnis war: Fast die Hälfte der Mitglieder der Kirche bezeichnen sich als "Kirchenfremde mit selbstdefiniertem Glauben". 

1.3. Reaktionen auf den "Markt": 

Wir sind in der pluralistischen Situation des Marktes, ob wir wollen oder nicht. Wie gehen wir damit angemessen um? Der Soziologe Peter L. Berger hat drei Weisen beschrieben, darauf zu reagieren: 1. Man kann einen Bereich abschotten, in dem der Pluralismus außen vor bleibt. Dabei wird eine Insel der Rechtgläubigen gebildet, die sich dem Markt entzieht. Wir kennen politische und religiöse Gruppen, die sich so verhalten. 2. Man kann sich allen Tendenzen des Marktes anpassen, jede Mode mitmachen, zu allem etwas zu sagen haben. Das macht schnell profil- und atemlos. 3. Man stellt sich mit dem eigenen Glauben dem Markt. Dabei wird, wie bei jeder echten Begegnung, das Risiko eingegangen, sich zu verändern. Aber nur so läßt sich der Glaube zeitgemäß leben. Nur so ist eine missionarische Existenz möglich, ohne Abschottung und ohne Anbiederung. 

2.Beispielhafte Auseinandersetzung: 

Genau das können wir an einem exemplarischen Text des Kolosserbriefes beobachten: 1, 15-20: 

Er ist das Ebenbild des unsichtbaren Gottes 
der Erstgeborene vor aller Schöpfung. 
Denn in ihm ist alles geschaffen, 
was im Himmel und auf Erden ist, 
das Sichtbare und das Unsichtbare, 
es seien Throne oder Herrschaften 
oder Mächte oder Gewalten; 
es ist alles durch ihn und zu ihm geschaffen. 
Und er ist vor allem, 
und es besteht alles in ihm. 
Und er ist das Haupt des Leibes, 
nämlich der Gemeinde. 
Er ist der Anfang, der Erstgeborene von den Toten, 
damit er in allem der erste sei. 
Denn es hat Gott wohlgefallen, 
daß in ihm alle Fülle wohnen sollte 
und er durch ihn alles mit sich versöhnte 
es sei auf Erden oder im Himmel, 
indem er Frieden machte 
durch sein Blut am Kreuz. 

2.2. Spuren der Auseinandersetzung: 

2.2.1. Ein altes Lied in neuem Lebenszusammenhang 

Der vorliegende Hymnus hat wahrscheinlich schon eine lange Geschichte hinter sich. Ausleger vermuten, daß der Großteil bereits als ein nicht- christliches Lied im Umlauf war (ohne die fettgedruckten Teile). In der Gemeinde Kolossä wurde es von den "besseren Christen" zu Ehren einer den kosmischen Leib durchwaltenden Gottheit gesungen. Unausgesprochen war damit wohl Christus gemeint. Das Lebensgefühl der Menschen damals war bestimmt von Katastrophen. Sie zeigen den Kampf der Naturelemente und den drohenden und endgültigen Zusammenbruch des Kosmos. Die Menschen werden zu Opfern der brüchigen Welt und erleben sich als Gefangene der mit sich selbst kämpfenden Natur. Sie sehnen sich nach einer Erlösung der Welt. Darauf antworteten die Kolosser im Gottesdienst mit einem Hymnus: Unser Christus hat alle Kräfte überwunden, den Kosmos befriedet, den Tod getötet. Er ist Urprinzip, Erhalter und Erschaffer des Kosmos, Regent und Fürst seiner unberechenbaren Kräfte: "Und es besteht alles in ihm!" (Vers 17). "Ja, er ist das Haupt des kosmischen Leibes." Damit vermittelten sie ihren Zeitgenossen eine grandiose Sicht des Heils. Paulus geht einen entscheidenen Schritt weiter. Die Kolosser sangen: "Christus ist das Haupt des kosmischen Leibes." Paulus schreibt: "Gewiß, Christus ist das Haupt des Leibes. Aber der Leib ist nicht der Kosmos. Der Leib, das seid ihr, die Gemeinde! Und durch euch übt Christus seine Herrschaft aus...". Auch, wenn die Gemeinde nur klein war. Die Kolosser sangen: "Christus hat Kosmos und Kräfte, Menschen und Mächte durch seine Auferstehung versöhnt." Paulus fügt hinzu: "Ja, gewiß, der Erstgeborene von den Toten hat uns versöhnt" und zwar "durch den Tod seines sterblichen Leibes" (Vers 22). Damit wird festgehalten: der "Erstgeborene der Schöpfung", das "Ebenbild des unsichtbaren Gottes" ist derselbe, der kläglich am Kreuz starb. Die Kolosser sangen: "Der chaotische Zustand der Welt muß überwunden werden. Es muß etwas geschehen mit dieser Welt." Paulus antwortet: "Gewiß, die Welt ist krank und muß geheilt wer- den, aber die Heilung der Welt geschieht nicht durch geheimnisvolle kosmische Kräfte, sondern durch Menschen, die in der Nachfolge dessen leben, der am Kreuz starb." Der Hymnus bleibt auf diese Weise nicht eine fremde Schönheit. Sondern Paulus zählt auf, was unter der unbegrenzten Herrschaft steht: "Throne, Herrschaften, Gewalten und Mächte". Wir würden heute sagen: Die sogenannten Eigengesetzlichkeiten der Wirtschaft, des Marktes, der Technik, der Medien, des internationalen Verkehrs, der Politik, der kirchlichen Bürokratie. Alle Mächte sind unter Christus. Wir sind frei. Da herrschen nicht mehr schicksalhafte kosmische Mächte. Da herrscht Jesus Christus. In IHM hat das All Bestand: Alles kommt vom Vater her. Alles lebt durch den Sohn. Auf diese Weise wird der herrschenden Angst das Vertrauen entzogen. Das Vertrauen wird auf Jesus Christus gelenkt und in ihm begründet. Deutlich wird in der Auseinandersetzung Position bezogen. Frage: Kennen wir nichtchristliche Lieder/ Texte, die verborgene Aussagen über Christus sind? 

2.2.2. In Christus liegt alle Erkenntnis - den Glauben mehrsprachig zum Klingen bringen. 

Bei aller Abgrenzung läßt Paulus sich auf das fremde Denken ein. Er weitet seinen Wortschatz radikal aus, über seine üblichen Begriffe hinaus. Begriffe wie Schuld, Sünde, Gesetz und der ganze jüdische Katalog dämonischer Mächte wird in einen Wortschatz allgemeiner Art umgesetzt, mit kosmischer Dimension. Die fernsten Enden metaphysischer Spekulation werden mit Jesus Christus erfüllt. Paulus spricht seinen Glauben in kosmischer Sprache aus. Dabei nimmt er die Fragen derer, die nach höherer Erkenntnis suchen ernst: "Ihr wollt echte Erkenntnis, ihr wollt die Geheimnisse des Kosmos durchdringen? Gut: Es hat Gott wohlgefallen in Christus alle Fülle wohnen zu lassen" (V. 19). "Ihr wollt wissen, was Himmel und Erde im innersten zusammenhält, wo euch die Welt so brüchig geworden ist? Gut: In ihm, Christus, ist alles geschaffen, was im Himmel und auf Erden ist..." ( V. 16). Ja, noch weiter wagt sich Paulus: "In ihm ist alles auf der Erde und im Himmel, in ihm ist das All versöhnt!" (V. 20) Weit wagt sich der Schreiber des Kol vor. Er will seine Gegner gewinnen für Jesus Christus. Dabei tastet er sich mit seinem Glauben in ihre Sprache hinein. Er glaubt nicht nur für sich, sondern für die Kolosser mit. Frage: Haben wir Erfahrung mit der Mühe, unsern Glauben in die "Sprache" unseres Gegenübers zu über-setzen? 

2.2.3. In Christus ist die Fülle des Lebens - Dialog mit klarer Position. Gerade weil in diesem Hymnus nicht direkt von Jesus Christus die Rede ist, bricht die Frage auf: Wer ist "ER"? Der Zusammenhang des Briefes macht es deutlich: Ohne Wenn und Aber lädt der Kol zum Glauben an Jesus Christus ein. Nur in ihm erschließt sich das Geheimnis unseres Lebens. Nur in ihm finden wir den Zugang zu Gott. Er ist der Herr der Welt, der kosmischen Kräfte, aller Lebensenergie und aller Lebenszerstörung, des Todes. Alles ist durch ihn und zu ihm geschaffen. Alles besteht in ihm. Durch ihn ist alles versöhnt mit Gott. Der Kol rühmt das universale Heil. Von diesem Universalismus aus ist ein Gespräch mit den verschiedenen Anbietern auf dem religiösen Markt möglich. Allerdings ist auf dem bunten Markt ein klares Profil unverzichtbar. Es war in den letzten Jahren immer wieder entlarvend, wenn Kirchen- kreise oder ganze Landeskirchen auf den Markt der Öffentlichkeit strebten. Die Vertreter von Werbeagenturen legten immer ihren Finger in die Wunde mit der Frage: "Was ist Ihr unverkenn- bares Produkt?" "Womit wollen Sie werben auf dem Markt?" Christen, die nicht mehr wissen und sagen können, was sie glauben, werden auf dem Markt nicht gehört. Wer bestehen will, muß be- zeugen können, wofür er steht. Frage: Was antworten wir jemandem, der fragt: Warum bist du Christ? 

Impulse fürs Gespräch in der kleinen Gruppe: 

A. Lesen von 1; Austausch, besonders über die 3 Möglichkeiten unter 1.3.. 

B. Jede/jeder betrachtet den Hymnus Kol 1,15-20 für sich und unterstreicht, was unmittelbar anspricht und wichtig erscheint. (ca. 5-10 Minuten) Dann liest eine/r den Text langsam laut und die andern stimmen jeweils ein, wo sie Worte/Satzteile unterstrichen haben. Es entsteht eine Klangkollage, die Schwerpunkte zum Klingen bringt. Austausch: Was ist mir aufgefallen? Welche Verse wurden verstärkt, welche kamen weniger vor? 

C. Austausch zu 2 und zu den Fragen der einzelnen Punkte. 
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